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Nürnberg 1933 


13 lange, harte Jahre hat die Braune Armee gekämpft, 13 Jahre 
haben in allen Gauen, Städten und Dörfern des weiten Deutſchland Ar⸗ 
beiter, Bauern und Bürger, alte Feldſoldaten und die jungen Freiwilligen 
des zweiten Freiheitskampfes die blutrote Fahne der deutſchen Revolution 
hochgezogen, haben gerungen und gekämpft um jeden einzelnen neuen Ka⸗ 
meraden, um jeden Volksgenoſſen, um jede Frau, die ſich in die große 
Schickſalsgemeinſchaft des Nationalſozialismus einreihten. 13 lange Jahre, 
in denen ſich überall in den deutſchen Landen, wie Zellen der Geſundheit in 
einem kranken Körper, Kameradſchaften des Blutes und der Idee bildeten, 
von denen ein neuer Geiſt in ein verzweifeltes, zerdarbtes Volk zog. In 
denen in einer Zeit troſtloſeſten Verfalls Ideale Wirklichkeit wurden, die 
wie feurige Fanale einer kommenden Wiedergeburt über den Köpfen einer 
verluderten demokratiſchen Führerſchicht drohten. In denen wieder Treue 
war und Glaube, in denen Reinheit war und Kameradſchaft, in denen ein 
Führer lebte und eine heilige Pflicht: Deutſchland. 


Der ſtolze, kühne Atem dieſer Kameradſchaften der deutſchen Revolution 
wehte hinein in das Volk und in alle Lande. Er ergriff die Menſchen, die 
noch nicht innerlich zerfreſſen waren, die nur müde waren von all' der Hoff— 
nungsloſigkeit und dem Druck einer ſchmutzigen, ehrloſen Revolte und ihren 
ehrloſen Folgen. Sie hoben plötzlich wieder den Kopf, als von fern der 
trotzige Marſchtritt des Ewigen Deutſchland neu ertönte, als junge Fäuſte 
eine junge Fahne mit dem uralten deutſchen Siegeszeichen durch den geifern⸗ 
den Haß des Untermenſchentums lachend und ſiegend, treu und tapfer 
trugen. Sie hoben den Kopf und wurden wieder froh und ſtolz, wie die es 
waren, die dort marſchierten — und marſchierten mit. Und mitmar⸗ 
ſchierten alle, die noch geſund waren, mitmarſchierten die 
jungen und alten Arbeiter aus den Fabriken, die die Ehre ihrer 
Arbeit der marriſtiſchen Sklavenmoral entgegentrotzten. Mitmar⸗ 
ſchierten die jungen und alten Bauern, die mit verzweifelter Verbiſſenheit 
ihren Acker und ihr Bluterbe verteidigen wollten gegen die Vergantung 
durch bankkapitaliſtiſche Intereſſen. Mitmarſchierten Bürger und Bürger⸗ 
ſöhne, die ihr Blut und ihr Herz zu den ſchaffenden Kameraden zog, ein 
neues Deutſchland zu bauen. Mitmarſchierten die Alle, wurden hundert⸗ 
tauſend und immer mehr — und heute marſchiert ein Volk, ein 
Schickſal und eine Zeit, marſchiert hinter der Fahne, für die un⸗ 
beſiegt 300 Kameraden fielen, die geheiligt iſt, wie kein anderes Tuch durch 
Blut und ſelbſtloſes Opfer, für die hunderttauſende Not und Elend willig 
und freudig erlitten — marſchiert ein Volk, das ein Mann wieder zu 
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ſich ſelbſt gerufen hat, das ſich f 
ter dem Mahnen und Ruf 
Führers Adolf Hitler. 


elbſt wiedergefunden hat un⸗ 
en, Kämpfen und Wirken des 
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Glocken läuteten den nationalſozialiſtiſchen Parteitag 1933 ein. An 
allen Punkten der Stadt war bei den Tauſenden von Menſchen, die ſich 
verſammelt hatten, tiefes, ergriffenes Schweigen. Es waren Dankesglocken, 
die da erklangen über einem aus tiefer Zerriſſenheit erlöſten Land. Es 
waren Dankesglocken, die von dem ſchweren Ringen der Nation gegen faſt 
ſicheren Untergang und Verzweiflung erzählten. Es waren Glocken des Ge⸗ 
lobens, Glocken der Treue eines Volkes zu ſeiner ſchönſten Tradition und 
hehrſten Geſchichte. 

Und dieſe Glocken läuteten über einer Stadt, in deren fernſten Winkeln 
und engſten Gäßchen die Liebe und Dankbarkeit des Armſten und Einfach⸗ 
ſten ihren oft rührenden Ausdruck fand. Deren Straßen und Häuſer ſchier 
verſchwanden hinter dem Wald von Girlanden und Fahnen. Wo jedes 
Fenſter die Freude kündete, mit der die ganze Bevölkerung dieſe Feſttage 
beging. Wo Stürme von Jubel, Dankbarkeit und Hingebung jeden Schritt 
des Führers begleiteten. Und doch war all dies nur ein ganz kleiner Aus⸗ 
ſchnitt, war nur ein leiſes Geſtammel, wo nicht Hunderttauſende, ſondern 
Millionen, wo ein ganzes Volk letzte Liebe und Treue zeigen wollte. 
Dieſes Nürnberg war nur ein Herzſchlag aus dem neuen Leben einer auf⸗ 
erſtandenen Nation — aber dieſer eine Schlag ließ ahnen, welche Kraft der 
Ruf des einen Mannes wachgerüttelt hatte. 
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Als der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, am 2. September 
vormittags den großen Parteikongreß mit den Worten eröffnete: „Ich 
eröffne den Kongreß des fünften Parteitages der N. S. D. A. P., des erſten 
Parteitages nach der Machtergreifung durch den Nationalſozialismus. Ich 
eröffne den Kongreß des Sieg es“, und als unter 
den Klängen eines Marſches und unter dem Gruß des geſamten Führer⸗ 
korps des Neuen Deutſchen Reiches die Standarten der S. A. herein⸗ 
getragen wurden, da war dieſe Stunde noch hundertmal mehr wie der Be⸗ 
grüßungsjubel der Bevölkerung, eine Feierftunde. Eine Wei he⸗ 
ſtunde, in der klarer und ſchöner als jemals zuvor die Größe des Sieges 
ſich offenbarte. 


Wieviel Träume waren wohl geträumt worden in ſtillen Stunden der 
Braunen Kameradſchaft vom kommenden Dritten, Ewigen Reich. Aber 
vorſtellen und denken konnte es keiner. Hier aber war es nun Wirklichkeit 
eworden, Wirklichkeit in der alten, unzertrennlichen Verbundenheit zwiſchen 
Führung und Gefolgſchaft, die nur jetzt plötzlich nicht mehr den Rahmen 
einer Partei erfüllte, ſondern hinausgewachſen war in den Staat. Die 
jetzt auf gleiche Weiſe die höchſten Träger der Staatsgewalt verband mit 
dem unbekannten Kameraden der Braunen Front. Ehrfürchtig grüßte die 
Rieſenverſammlung der Erſten Männer des neuen Deutſchen Reiches die 
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alten Siegeszeichen der S. A., wie fie nun von den gleichen, treuen Arbeiter⸗ 
und Bauernfäuſten zu ihrem Siegestage hereingetragen wurden, die fie 
Jahre hindurch, unbefleckt durch allen Terror und jede Verfolgung, hoch⸗ 
geriſſen hatten. Und ein tiefer Dank ging durch die Halle 
und gedachte der dreihundert Kameraden, die in einem 
lillen Geiſterzug die Standarten des Sieges zu ihrem 
Ehrenplatz begleiteten... 


Zugleich aber richteten die Tausende, die die weite Halle füllten, ihre 
Augen auf den Mann, deſſen Führergröße allein dieſe Stunde hatte 
möglich werden laſſen. Den wir geſehen und gehört haben in hundert und 
laujend Verſammlungen, in rauchgefüllten Sälen vor langen Jahren und 
in den größten Feſthallen Deutſchlands ſchließlich im Endkampf um die 
Macht. Der zu jeder Stunde und mit jedem Wort gerungen und gekämpft 
hatte um die Liebe und die Gefolgſchaft, um das Verſtändnis des ganzen 
beutſchen Volkes. Der nie die Fahne hatte ſinken laſſen, und der uns 
allen in feiner ganzen Größe erſt erſchien in den Stunden, da Alle 
leinen Weg mehr ſahen, da er ſelbſt überanſtrengt und überarbeitet war 
und da er doch ſich immer wieder für den ſchwerſten Weg entſchied, 
für den Kampf ohne Kompromiß, für die unbeirrbare, 
unbeugſame Treue zur Fahne und Idee. Er wurde verlacht 
und gehöhnt, gehaßt und geliebt — ſein Wort und ſeine Tat aber blieben 
gleich, ſeine Antwort war auf alle Verfolgung und auf jede Not in 
unerhört ſchweren 13 Jahren: „Ich glaube an dieſes Volk, ich 
glaube an Deutſchland.“ Dieſer Glaube war lebendig ge⸗ 
worden, hatte Geſtalt gewonnen in der Treue von ungezählten braunen 
Kämpfern, in der lachenden Liebe von einer halben Million Hitlerjungens 
und ⸗mädels, war ſchließlich Wirklichkeit geworden in der Gefolgſchaft 
des ganzen Volkes, die ſich gerade da am ſchönſten zeigte, wo ſie 
Opfer und Leiſtung von jedem Einzelnen zum Wohle der Geſamtheit 
und zum Neuaufbau des Staates forderte. 


Dies Eine, der Glaube des Größten an die Treue auch 
des Letzten lag nun über dem Parteitag wie eine ſtille Segnung, wie 
ein Bund, in dem die Opfer unendlicher Geſchlechterreihen für Deutſchland 
wieder lebendig wurden und ihre Kraft widerſtrahlten in dem neuerwachten 
Lebenswillen der Nation. Und es war, wie wenn eine millionenfältige 
Stimme aus jedem Dorf und aus jeder Stube über Deutſchland tönte, als 
Rudolf Heß in ſeiner Eröffnungsrede ſich zu dem Führer wandte und ſprach: 
„Mein Führer! Sie waren uns als Führer der Partei der Garant des 
Sieges. Wenn andere wankten, blieben Sie aufrecht. Wenn andere zum 
Kompromiß rieten, blieben Sie unbeugſam. Wenn andere den Mut ſinken 
ließen, verbreiteten Sie neuen Mut. Wenn andere von uns gingen, er⸗ 
griffen Sie die Fahne entſchloſſener denn je. Bis die Fahne als Fahne des 
Staates den Sieg kündete. And wieder tragen Sie die Fahne voran! Als 
Führer der Nation ſind Sie uns der Garant des Endſieges. Wir grüßen 
den Führer und in ihm den Führer der Nation. Adolf 
Hitler, wir grüßen Dich!“ 
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„Die Parteitage der N. S. D. A. P. waren immer eine gr i bi 
Bilanz der Diſziplin und des Willens oe Kin 
die in den Aufmärſchen der S. A., S. S. und H. J. ſymboliſch Geſtalt ge⸗ 


wannen, aber ebenſo eine Bilanz der geiſtigen Arbeit, die in 


den vergangenen Jahren geleiſtet worden war, der Formun und = 
weitung des geiſtigen Inhalts der Wee e 1 a 
den nationalſozialiſtiſchen Parteitagen einen Stillſtand oder gar Rück⸗ 
ſchritt, und ebenſo, wie die braunen Kolonnen ſichtbar an Geſchloſſenheit 
und Diſziplin, an Stoßkraft und an Einheit gewannen, ſo wurde auch jeder 
Parteitag zu einem Markſtein neugewonnener ideeller Kraft 
wo die geiſtige Zielſetzung erweitert und vertieft wurde, und die neuen 
Aufgab en der Zu kunft ſich zeigten. Während die ehemaligen Par⸗ 
teien des bürgerlich⸗marxiſtiſchen Liberalismus ſich damit begnügten, all- 
jährlich ihre uralten und doch nie gehaltenen Programmpunkte herunter⸗ 
zuplappern, formte ſich auf den Parteitagen der N. S. D. A. P. die Welt⸗ 
anſchauung des Nationalſozialismus, allen ſichtbar, aus der gemeinſamen 
Leiſtung der Männer, an die der Ruf des Führers zur Mitarbeit an den 


Aus dem Marſch der braunen Kolonnen wächſt gleichſam in den E 
fagungen der N. S. D. A. P. die kriſtallklare San Er 
und der Rhythmus, der den Marſch der S. A., S. S. und H. J. beherrſcht, 
erhält hier die letzte geiſtige, geſtaltungsbewußte Zielſetzung. So verwachſen 
Idee und Kraft, Ziel und Wille auf den nationalſozialiſtiſchen 
Tagungen immer aufs neue zu einer untrennbaren, inſtinkthaft notwendigen, 


land gegen das alte Syſtem dar. Schon damals waren die Feſt⸗ 
tage der N. S. D. A. P. die Zuſammenballung der ſtärkſten Energie ae 
höchſten politiſchen Einſicht, aber notwendig gegen den beſtehenden Staat 
gerichtet, der von gewiſſenloſen Parteimännern zu einem, das Leben und 
die Zukunft des Volks bedrohenden Willkürinſtrument gemacht worden 
war. Mit der Kanzlerſchaft Adolf Hitlers vollzog ſich die große Umbildung 
dieſes Widerſtandszentrums zum Mittelpunkte des neuen ſt a at⸗ 
li chen Willens, wie er es auch in der Oppoſition war, aber jetzt von 
allen Bindungen und Hemmungen befreit. And damit begann nun weiter 
die gegenjeitige Durchdringung und Befruchtung von 


ten Lebenswillens der Nation, das ewi i ich 
l 5 ge, immer ſich 

erneuernde, niemals ruhende Ara 
ber neue 1 0% en bes e 
D wurde der Parteitag 1933 zur erhabenen Siegesfeier 
der Braunen Kämpfer, und er wurde zugleich zum ſchonſten, lebend 
ſten Ausdruck deutſchen Auferſtehungswillens. Zu einem Quell 
von dem aus in der ruhigen Kraft des Marſches der Braunen Ba⸗ 
taillone, wie in der ernſten Verantwortlichkeit des großen Kongreſſes ein 
5 a Impuls ausging, der ſich im ganzen Leben der Nation fortſetzen 
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Die Diſziplin der nationalſozialiſtiſchen S. A. it in den letzten Mo⸗ 
alen zum Lebensprinzip des ganzen Volkes geworden, und doch wurde die 
geſchloſſene Wucht der 120 000 Braunhemden in Nürnberg zu neuer 
Forderung für jeden Einzelnen zu noch höherer Unterordnung 
und noch ſtärkerem Einſatz. In den Reden des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Kongreſſes aber erſtand in vollkommener Ausſchließlichkeit Weg und 
Wille des neuen Staates. Es zeigte ſich mit überwältigender Wucht, 
wie der Nationalſozialismus heute ſchon jedes Gebiet des ſtaatlichen 
Vebens umzuformen beginnt und jeder Funktion des Staates 
ſeine neuen Aufgaben und Ziele ſetzt. 

Partei und Bewegung gehören heute dem Staat, ſie haben nur dann 
dauernde Lebensberechtigung, wenn fie ihre Kräfte dem Geſamtleben 
ber Nation zur Verfügung ſtellen. So wie die N. S. D. A. P. 
aber in Wahrheit die unvergleichlichſte Organiſation der unbedingteſten 
Hingabe an den Staat darſtellt, ſo muß ſie auch ihr Eigenleben bewahren 
als ſtändige Mahnerin, als ewig unruhiges Gewiſſen, das jeder 
Leiſtung der Nation das Spiegelbildeiner nochhöheren For⸗ 
derung, jedem Opfer das Vorbild noch größerer Selbſt⸗ 
(ofigfeit im Dienſte für die Geſamtheit vorhält. In dieſem Sinne 
wird die Kampfgemeinſchaft der N. S. D. A. P. ewig fein und ihre Kämpfer 
den neuen Deutſchen Orden bilden, deſſen einziges Geſetz der unſterb⸗ 
liche se des ewigen freiwilligen deutſchen Kämpfers 
jein wird. 

Die ſtolze Weihe dieſer Freiwilligkeit — auch dies be⸗ 
herrſchte die Feſttage von Nürnberg. And es war eine für Alle freudige 
Selbſtverſtändlichkeit, wie die vielen hundert und tauſend Kämpfer, die der 
Befehl des Führers an einen Poſten im Staate gerufen hatte, ſich hier 
beim Parteitage wieder einreihten in das große Heer des Nationalſozialis⸗ 
mus und an die Stelle der Ordnungen des Staates die Führerhierar⸗ 
chie der Bewegung trat. Die Männer, die in der Organiſation des 
Staates vielleicht Miniſter und hohe Beamte ſind, ſind hier wieder Amts⸗ 
walter der Partei und treten zurück in Neih' und Glied der braunen 
Kampfkameradſchaft. An die erſte Stelle aber treten hier die Männer, 
die die Erſten ſind in der Leiſtungswertung der Partei, und die 
als die verdienſtvollſten Kämpfer der nationalſozialiſtiſchen Revolution zu⸗ 

gleich zu den Erſten Männern des Staates gehören. 

Aus dieſer lebendigen Einheit zwiſchen Staat und Bewegung wuchs jo 
in Nürnberg die Zielſetzung für die nächſten Jahre. Werbend tagte 
hier der Nationalſozialismus, indem er durch ſeine geheimnisvolle Kraft 
und Größe wieder neue hunderttauſende Menſchen deutſchen Blutes und 
Geiſtes an ſich zog und zur Mitarbeit begeiſterte. Und wirkend tagte 
er hier, indem er ſich ſelbſt wieder neu gebar und neu vollendete, ſeine 
eite und geiſtige Tiefe erneut verſtärkend. So wird er werbend und wir⸗ 
Iond einſt das ganze Volk erfaßt haben, ſeine Formen und Maße ver⸗ 
andernd, aber immer bleibend, als was er geſchaffen wurde: die For⸗ 
derung und das Werk, die Geſtaltwerdung und immer- 
währende Neugeburt des Ewigen Deutſchland. 
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In den ſechs Reden des Führers gewann dieſe deutſche 
Neugeburt ihren ungeheuren Ausdruck. Es war wohl nie⸗ 
mand, der unter der Wucht dieſer Ideen nicht erſchüttert wurde von der 
Dynamik der nationalſozialiſtiſchen Revolution und der geſtaltenden Kraft 
ihres Führers, der ruhig und unbeirrbar auch im Siege dem überall vor- 
wärtsdrängenden neuen Willen der Nation den weiteren zielklaren Weg 
wies. 

Die große Proklamation des 
greſſes ſtellt noch einmal jene ewigen Geſetze und ſittlichen Wahrheiten vor 
aller Augen, deren Achtung und Beachtung allein das Wachstum und 
ſchließlich den Sieg der N. S. D. A. P. ermöglicht haben. Daß dieſe Geſetze 
auch in Zukunft im neuen deutſchen Staat Anerkennung finden, darüber 
zu wachen, iſt eine Aufgabe der Partei. Sie wird ſie erfüllen durch 
die Ausleſe ihrer Menſchen, ſo wie ſie der Führer ihr zeigt: „Es wird mit 
eine der Aufgaben der Zukunft ſein, zwiſchen Gefühl und Verſtand wieder 
eine Einheit herzuſtellen, d. h. jenes unverdorbene Geſchlecht zu 
erziehen, das mit klarem Verſtande die ewige Geſetzlich- 
keit der Entwicklung erkennt und damit bewußt wieder zurück⸗ 
findet zum primitiven Inſtinkt.“ Dieſes Wort mußte die ganze 
Nation davon überzeugen, daß der revolutionäre Wille des National⸗ 
ſozialismus zur Erziehung eines neuen, unverbildeten Menſchen, eines 
neuen, natürlichen Geſchlechts nie und nimmer in zufriedenem Ausruhen 
auf dem Erreichten untergehen wird. Ins Politiſche übertragen, aber heißt 
dieſe Forderung nach einem neuen Menſchen der Wille zum Abbruch 
aller überlebten, Tünftlid geſchaffenen Formen 
im Staatsleben der Nation: „Die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
iſt nicht der Konſervator der Länder der Vergangenheit, ſondern ihr Liqui⸗ 
dator zugunſten des Reiches der Zukunft.“ 

In der gewaltigen Rede des Führers auf der Kultur: 
tagung erweitert ſich der Rahmen dieſes Willens zur Neugeſtaltung des 
deutſchen politiſchen Lebens, zur formenden Deutung der 
Weltanſchauung des Nationalſozialismus als der „heroi⸗ 
ſchen Lehre der Wertung des Blutes, der Raſſe und der erſönlichkeit, ſo⸗ 
wie der ewigen Ausleſegeſetze“. Und am Schluß dieſer grundſätzlichen An⸗ 
ſprache der ſtolze Satz: „Dieſer neue Staat wird der Pflege des Kultu⸗ 
rellen eine ganz andere Aufmerkſamkeit ſchenken als der alte.“ Aus den 
Sorgen und der Arbeitslaſt zum Wiederaufbau des Staates klingt dieſes 
Bekenntnis Adolf Hitlers heraus als Verkündi gung des neu⸗ 
erſtandenen deutſchen Idealismus — und der Führer weiß, 
daß er bei dieſem Appell an die idealiſtiſchen Kräfte ebenſo die ſeeliſche Ge- 
folgſchaft des Volkes hinter ſich hat, wie er ſie damals gewann, als er 
im Sumpf des niedrigſten Materialismus das Opfer 
für eine Idee predigte und bewies. 

Zu den Amtswaltern ſpricht der Führer über ihre Aufgabe der 
politiſchen Erziehung des Volks: „Sie, meine Amtswalter, ſind 
vor Gott und unſerer Geſchichte dafür verantwortlich, daß durch die politi⸗ 
ſche Erziehung der deutſchen Menſchen zu einem Volk, zu einer Idee, 
zu einer Willensäußerung, niemals wieder ein No vember 
1918 in der deutſchen Geſchichte möglich wird.“ Zu ſeiner Jugend 
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Führers zu Beginn des Kon- 
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aus in den weiteren Kampf. Dr. Walter Schnitt. 


Die Proklamation des Führers zur Eröffnung des 
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Iionelle Mentalität hinaus, als umgekehrt auch der Marxismus Marxis⸗ 
zus bleiben mußte. Das heißt aber: Es iſt ein Trugſchluß, zu glauben, daß 
nan mit Parteigebilden, die jahrzehntelang mit mehr oder weniger kläg⸗ 
chen geiſtigen Waffen gefochten hatten, nun plötzlich heroiſche Taten würde 
verüben können. Genau jo wie es ein Trugſchluß iſt, zu meinen, daß der 
Narxismus jemals in der letzten Konſequenz ſeinen terroriſtiſchen Neigungen 
enljagen wird. 

Es iſt dies auch der Grund, weshalb man bei alten und abgejtandenen 
Organifationen niemals denken darf, eine neue Führung könnte mit ihnen 
nuch andere Taten vollbringen. Man kann aus keiner Organi⸗ 
lation Kräfte locken, die in ihr nicht vorhanden find. Der 
beit, der fie geboren hat und in einer konſtanten Entwicklung beherrſchte, 
hat die Menſchen geſucht, gefunden und geſammelt, die ſeines Weſens ſind. 
Ber — wie Clauſewitz jagt — die „falſche Klugheit“ zum beherrſchenden 
heſetz einer Bewegung erhebt, darf nicht hoffen, eines Tages in ihr he⸗ 
zbiſche Fanatiker zu entdecken. Es war daher ein Irrtum, wenn in den 
Jahren 1919/20 und darüber hinaus Männer, die die Not des Vater: 
landes erkannten, glaubten, ein Wechſel in der Führung der bürgerlichen 
Parteien würde dieſen plötzlich eine Kraft ſchenken, mit der der innere 
geind vernichtet werden könnte. Im Gegenteil: Jeder Verſuch, den bür⸗ 
gerlichen Parteien eine ihnen nicht arteigene Führung zu geben, mußte 
zum Zwieſpalt zwiſchen Leitung und Anhängern führen. Wenn man 
lebzig Jahre lang eine falſche Demokratie verherr⸗ 
licht, kann man nicht im einundſiebzigſten nach der Dik⸗ 
tatur greifen. Das führt zu komiſchen Experimenten. Man ent⸗ 
lehnt hilfeſuchend die Prinzipien anderer, ohne im Ernſt 
an ſie zu glauben. Bürgerliche Parteien, die ſich einen 
Diktator wählen, aber unter der ſtillen Vorausſetzung, 
daß er in der Wirklichkeit nie diktiert! 

Die Auseinanderſetzung mit dem Marxismus erforderte daher von 
Anfang an eine Organiſation, die ihrem ganzen Weſen nach für dieſen 
Kampf erzogen und damit geeignet war. Das aber brauchte ſeine erfor⸗ 
derlihe Zeit. Nur wer die hochbetagte politiſche Führung der bürger- 
lichen Antipoden des Marxismus in Betracht zieht, findet den Schlüſſel 
zum durchgehenden Unverſtändnis dieſer Schichte für die Methode des 
Kampfes der jungen nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Von wenigen Aus⸗ 
nahmen abgeſehen, tötet das Alter nicht nur die phyſiſche, ſondern auch 
die geiſtige Zeugungskraft; indem jeder das Werden und die Früchte 
eines Kampfes ſelbſt erleben will, ſucht er nach der leichteren, weil ſchnel⸗ 
leren Methode, ſeine Gedanken zu verwirklichen. Verſtändnislos gegenüber 
jeder organiſchen Entwicklung will der entwurzelte Intellektualismus durch 
ſchnelle Experimente das Geſetz des Wachſens umgehen. Der National: 
ſozialismus war demgegenüber vom erſten Tage an bereit, die mühſelige 
lange Arbeit der Neubildung des Inſtrumentes vorzunehmen, mit dem 
man ſpäter den Marxismus zu vernichten gedachte. Weil aber dieſer 
Weg von der oberflächlichen Geiſtigkeit unſeres politiſierenden Bürger⸗ 
tums nicht begriffen wurde, konnte die junge Bewegung ihre erſte Ent⸗ 
wicklung auch nur in jenen Schichten nehmen, die geiſtig unver⸗ 
bildet, unkomplizierter und damit naturnäher geblieben 
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Der Sinn der nationalſozialiſtiſchen Parteitage war: erſtens dem 
ührer der Bewegung die Möglichkeit zu bieten, zur geſamten Parteifüh⸗ 
zung wieder perſönlich in Beziehung zu treten; zweitens die Parteigenoſſen 
neut mit ihrer Führung zu verbinden; drittens alle gemeinſam in der 
nperſicht des Sieges zu ſtärken; und viertens die großen Impulſe gei- 
ger und pſychologiſcher Art für die Fortführung des Kampfes zu geben. 

1920, 1921 und 1922 fanden die erſten Parteitage ſtatt. Sie waren 
erweiterte Generalmitgliederverſammlungen der damals faſt nur auf Mün⸗ 
dien und Bayern beſchränkten Partei. 

Den erſten Reichsparteitag mit Vertretern auch aus dem übrigen 
eutſchland erlebte am 27. Januar 1923 ebenfalls München. Schon im 
November desſelben Jahres erfolgte das Verbot der Bewegung. 

Erſt drei Jahre ſpäter feierten wir die denkwürdige Wiederauf⸗ 
erjtehung unſerer Parteitage in Weimar. 

1927 fand der dritte Reichsparteitag ſtatt und dieſes Mal zum 
erjten Male in Nürnberg, desgleichen 1929 der vierte Reichsparteitag. 

Wenn dann für viele Jahre kein Parteitag mehr ſtattfinden konnte, 
lug die Schuld nicht an uns, ſondern an den Verhältniſſen. Schon der 
erſuch im Jahre 1930, wieder in Nürnberg zu tagen, ſcheiterte am 
Miderftand unſerer politiſchen Gegner, der damaligen bayeriſchen Staats⸗ 
ſegierung. Drei Jahre hat dieſe bürgerliche Regierung jeden weiteren 
ſolchen Verſuch ſabotiert. Für die Bewegung ſoll aber für alle 
zukunft die Stadt Ort unſerer Reichsparteitage ſein, 
In der wir zum erſtenmal in einer gewaltigen Kund⸗ 
gebung den neuen deutſchen Willen proklamierten. 

Denn am 2. September ſind es 10 Jahre, daß, nach dem ſchmachvollen 
uſammenbruch, in dieſer Stadt zum erſtenmal in Deutſchland unter der 
Nührung des Nationalſozialismus ein überwältigender Aufmarſch ſtattfand, 
ber nicht nur die jubelnde Frankenſtadt in ſeinen Bann ſchlug, ſondern in 
ganz Deutſchland als erſtes Zeichen einer kommenden Wende empfunden 
wurde! 

Um in der Bewegung das Gefühl für dieſe ehrwürdigen Traditionen 
unſeres Kampfes zu erwecken, werden wir daher für alle Zukunft die 
eichsparteitage an dieſer Stelle feiern. 

So ſind Sie hierhergerufen worden, zum 5. Reichsparteitag der 
NEDAP. und damit zum erſten im neuen Deutſchen Reiche. 

Ein Wunder hat ſich in Deutſchland vollzogen. Was wir in den 
langen Jahren unſeres Kampfes erhofften, an was wir alle inbrünſtig 
glaubten, für was wir bereit waren, jedes Opfer — und wenn nötig 
. eigene Leben — hinzugeben, iſt nun Wirklichkeit geworden! 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat den Staat des Verrates 
und des Meineids überwältigt und an ſeine Stelle geſetzt wieder ein 
eich von Ehre, Treue und Anſtändigkeit. Uns allen aber iſt das große 
euch zuteil geworden, daß wir dieſe Revolution nicht ausführen mußten 
als Führer der „geſchichtlichen Minderheit“ gegen die Mehrheit 
ber beutſchen Nation. Wir find froh entlaſtet, daß ſich das deutſche Volk 
am Ende unſeres Ringens ſchon vor der Wende des Schickſals in feiner 
berwiegenden Mehrheit zu unſeren Prinzipien bekannt hat. So wurde es 
möglich, daß eine der größten Umwälzungen, faſt ohne jedes Blutver⸗ 
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In unferem deutſchen Volke ſehen. Wenn der Faſchismus als bei- 
en geſchichtliche Tat die Rettung des ita⸗ 
eniſchen Volkes vollbrachte, dann hat der Nationale 
oglalismus die Erfüllung der gleichen Miſſion am deut⸗ 
chen Volke übernommen. Wir werden daher aber auch 
nicht dulden, daß die Träger der früheren Zerſtörung 
unleres Volkes durch ihre ewig negative Tätigkeit der 
gerſetzung das deutſche Volk weiterhin willenlos oder 
auch nur unſicher machen in einer Zeit, in der ſein gan⸗ 
ger Wille mithelfen muß, die Kataſtrophe zu vermei⸗ 
ben, die Kriſe zu überwinden. Es wird daher eine der wich⸗ 
llaſten Aufgaben der Bewegung fein, dieſen Zerſtörern der Widerſtands⸗ 
kraft unſeres Volkes einen unerbittlichen Kampf anzuſagen und durch⸗ 
zuführen bis zu ihrer vollſtändigen Vernichtung oder Unterwerfung. Als 
einzige Trägerin der Staatsgewalt muß die Partei erkennen, daß von 
nun ab die geſamte Verantwortung für den Lauf des deutſchen Schickſals 
auf ihr laſtet. Angeſichts der internationalen Verbrei⸗ 
tung der hauptſächlichſten Fermente dieſer Dekompo⸗ 
ſition und der daraus reſultierenden beſonderen Ge⸗ 
ahren für Deutſchland werden wir um ſo mehr dafür 
orgen müſſen, aus dem Innern unſeres Volkes den 
Geiſt des Zweifels genau ſo wie den der Zaghaftigkeit 
oder den des Sichgehenlaſſens reſtlos auszutreiben. Wir 
Nationalſozialiſten ſind durch eine zu lange Periode an Verfolgungen und 
Unterdrückungen gegangen, um den wirklichen Wert der ſchillernden demo⸗ 
kratiſchen Menſchheitsphraſen unſerer politiſchen Gegner nicht genau zu 
erkennen. Wir ſind entſchloſſen, nach dieſer Erkenntnis 
zu handeln! Die Erziehungsarbeit, die die Bewegung dabei zu leiſten 
hat, iſt eine ungeheure. Denn es genügt nicht, nach beſtimmten Prinzipien 
den Staat zu organiſieren, ſondern es iſt nötig, das Volk nach ihnen zu 
erziehen. Nur wenn das Volk dauernd einen inneren Anteil 
nimmt an den Grundſätzen und Methoden, die feine ftaat- 
liche Organiſation tragen und bewegen, wird ein leben⸗ 
diger Organismus erwachſen, ſtatt einer toten, weil nur 
formalen mechaniſtiſchen Organiſation. 
Nur das vom Leben Erfüllte wird aber zu feiner Er⸗ 
haltung wenn nötig auch das Leben beanſpruchen können 
und einzuſetzen vermögen! 


* 


Unter den uns zur Löſung geftellten Aufgaben ſteht als wichtigſte vor 
uns die Frage der Überwindung der Arbeitsloſigkeit. Wir ſehen ihre 
Gefahr nicht im rein Materiellen. Die Wirkungen der Not ſind 
aber im Völkerleben immer ſehr verſchieden ausgefallen. Willenloſe Er⸗ 
gebung wechſeln mit verzweiflungsvoller Tatkraft. Was auf die Dauer nur 
im negativen Sinne wirkſam werden kann, iſt die materielle Erhaltung 
eines Teiles der Nation — der keine Arbeit findet —, auf Koſten des⸗ 
jenigen, der in Arbeit ſteht. Es iſt weder logiſch, noch moraliſch, 
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noch gerecht, auf die Dauer in einem Volk dem A its⸗ 
tätigen einen Teil der Früchte ſeines Fleißes 9900 
nehmen zur Erhaltung des Arbeitsuntätigen — ganz 
gleich, aus welchen Gründen dies erfolgt —, ſondern es 
wäre logiſch, ſtatt von den Ergebniſſen der Arbeit weg⸗ 
zunehmen, dieſe Arbeit ſelbſt zu verteilen. Es hat nie⸗ 
mand ein moraliſches Recht, zu fordern, daß andere tätig 


find, um ſelbſt nicht tätig ſein zu brauchen, ſondernes hat ö 


jeder nur das Recht, zu verlangen, daß die ſtaatli 5 
ganiſation eines Volkes Mittel un Wege findet 110 
jedem Arbeit zukommen zu laſſen! Gewaltig werden die An⸗ 
ſtrengungen ſein, die wir auf uns nehmen müſſen, um dieſes Problem in 
einer vernünftigen und nützlichen Weiſe zu löſen. Was Jahrzehnte an 
Torheit und Leichtſinn geſündigt haben, müſſen wir in wenigen Jahren 
wieder in Ordnung bringen. Dies wird uns dann gelingen, wenn wir die 
ganze Nation zu einer lebendigen Anteilnahme an dieſem gewaltigen Werk 
zu zwingen vermögen. Es iſt dies um ſo notwendiger, als zahl⸗ 
reiche andere Aufgaben bewußt in den Hintergrund tre⸗ 
ten müſſen, um alle Kräfte der Löſung dieſer einen zur 
Verfügung zu ſtellenl Wir gehen dabei Wege, für die es kaum ein 
geſchichtliches Vorbild gibt. Alle bisherigen Kriſen laſſen ſich entweder in 
ihrer Größe und in ihrem Umfang überhaupt nicht vergleichen mit den 
wirtſchaftlichen Verfallserſcheinungen unſerer heutigen Zeit, oder ſie ſind 
uns durch die längen Zeiträume zu ſehr der eingehenden Forſchung entrückt, 
als daß wir ein klares Bild von den damaligen Methoden und Maß⸗ 
nahmen zu ihrer Behebung gewinnen könnten. Es iſt daher jederzeit mög⸗ 
lich, daß 155 die eine oder andere Maßnahme, die wir heute treffen, als 
nicht wirkſam erweiſt, aber es iſt dann um ſo notwendiger, jene 
ewig nur auf Zerſetzung gerichtete nörgelnde Kritik zu 
verhindern! Denn ob tauſend Kritiker leben, iſt gleich⸗ 
gültig, aber nicht gleichgültig iſt es, ob ein Volk durch 
ſie zugrunde gerichtet wird und damit in ſeiner Geſamt⸗ 
heit das Leben büßt. Alle die Männer, die durch ihr wahnſinniges 
oder verbrecheriſches Verhalten ſeit dem November 1918 unſer Volk in 
das heutige Anglück ſtürzten und die Phraſen der „Freiheit“, „Brü⸗ 
derlichkeit und „Gleichheit“ als Leitmotive ihres Handelns aus⸗ 
gaben, teilen heute nicht Schickſal und Leid mit den Opfern 
ihrer Politikl Millionen deutſcher Volksgenoſſen ſind durch ſie dem 
härteſten Zwange ausgeliefert worden, den es gibt. Die Not, das Elend 
und der Hunger vergewaltigten ihr Daſein. Die Verführer aber 
allerdings genießen im Ausland die Freiheit, für frem⸗ 
den Sold das eigene Volk zu verleumden, dem Haß der 
Amwelt auszuliefern, ja, wollen es, wenn möglich, auf 
den Schlachtfeldern als wehrlos Angegriffene nieder⸗ 
kartätſchen laſſenl Daß der Geiſt dieſer Männer endgültig aus 
Deutſchland verſchwinde, iſt eine der großen Aufgaben der natioral- 
ſozialiſtiſchen Bewegung, eine der Vorausſetzungen für die Wiedergeſun⸗ 
dung unſeres deutſchen Volkes. Die Vernunft und unſere Entſchloſſenheit 
mögen unſer Volk für alle Zukunft davor bewahren, dem Schlagwort auf 
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bas „Recht der freien Kritik“ zuliebe wieder die innere Einheit des 
Denkens und Wollens zu verlieren. Es würde damit nur das Beſte preis⸗ 
gegeben, das es beſitzt. Denn wenn wir an eine Wiederauferſtehung der 
beutſchen Nation glauben, dann nicht deshalb, weil uns dieſe Art wurzel⸗ 
loſer Kritiker Vertrauen einflößt, ſondern nur, weil wir an den geſunden 
Kern unſeres Volkes glauben! 

Sein Durchſchnittswert war ſtets größer als der 
Spitzenwert ſeiner marriſtiſchen Verführer! 


. 


Auch dieſer Parteitag hat daher die hohe Pflicht, das wunderbare 
Vertrauen unſeres Volkes zu ſtärken und zu feſtigen. Der aktive Kämpfer 
der Partei, dem es das Glück vergönnt hat, an dieſen Tagungen teil⸗ 
zunehmen, er muß in ſeinem Vertrauen zur Bewegung aufs neue geſtärkt 
hinausziehen in ſeinen Lebenskreis, um dort als Apoſtel zu wirken für die 
nationalſozialiſtiſche Idee und die nationalſozialiſtiſche Tat. Das deutſche 
Volkaber wird glücklich ſein, zuſehen, daß die Bewegung, 
der es ſein Schickſal in treuem Glauben anvertraute, feſt 
und ſelbſtſicher der Nation den Weg beſtimmt. 

Der Emporſtieg und der ſtaunenerregende endliche Sieg der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung, ſie wären nie gekommen, wenn wir als Partei 
jemals den Grundſatz geduldet hätten, daß in unſeren Reihen jeder kun 
kann, was er tun will. Dieſe Parole der demokratiſchen Freizügigkeit führt 
nur zur Unſicherheit, zur Zügelloſigkeit und am Ende zum Zerfall und 
Verfall jeder Autorität. Der Einwand unſerer Gegner, daß wir doch ſelbſt 
auch einſt von dieſen Rechten Gebrauch gemacht hätten, iſt unhaltbar. 
Denn wir machten von einem un vernünftigen Rechte, 
das ein untrennbarer Beſtandteil eines un vernünftigen 
Syſtems war, Gebrauch, um dieſes Syſtem wegen ſeiner 
Un vernunft zu ſtürzen. Nichts fällt, was nicht zum Fallen reif iſt. 
Indem einſt das alte Deutſchland fiel, bewies es genau ſo ſeine inneren 
Schwächen, wie die November-Republik ſie nunmehr für jedermann auch 
bewieſen hat. Wir hätten nur dann kein Recht, mit dieſen 
Waffen einſt gekämpft zu haben, wenn wir unſeren 
eigenen Zuſtand der gleichen inneren Unlogik und Schwäche 
verfallen laſſen wollten! 

Die Partei wird daher durch ihre politiſche Erziehungsarbeit am deut⸗ 
ſchen Volk den deutſchen Menſchen immer mehr geiſtig immun machen 
müſſen gegen jeden Rückfall in dieſe Vergangenheit. Indem wir das 
parlamentariſch⸗demokratiſche Prinzip negieren, vertreten wir auf das 
Schärfſte das Recht des Volkes auf die eigene Beſtimmung ſeines Lebens. 
Allein wir erkennen im parlamentariſchen Syſtem kei⸗ 
nen wirklichen Ausdruck des Volkswillens, der logiſcher 
Weiſe nur ein Wille zur Erhaltung des Volkes ſein kann, 
fondern wir ſehen in ihm eine Verzerrung desſelben, 
wenn nicht gar eine Verdrehung. Der Wille eines Volkes 
zur Behauptung ſeines Daſeins tritt am klarſten und 
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n befolgt jehen 
Gedankengängen 


zeugt ſein, dag 
in Deutſchland 


enn je, entſchloſſen in ihrem Willen, hart in ihrer Selbſtzucht, bedingungs⸗ 
(os in ihrer Diſziplin und Reſpektierung der verantwortlichen Autorität 
had) unten und der autoritären Verantwortung nach oben. 

Nur aus dieſem Geiſt heraus wird dann auch über 
alle vermeintlichen und tatſächlichen Differenzen des 
wirtfhaftliden und ſonſtigen Lebens hinweg die Er⸗ 
härtung unſeres Volkskörpers gelingen können. Nur 
bamit kann man ſich aus Bürgern und Bauern und Ar⸗ 
beitern und all den anderen Klaſſen wieder ein Volk 
erziehen! 

% 


Als ſich im Laufe der tauſendjährigen Entwicklung unſeres Volkes über 
die deutſchen Stämme und quer durch ſie hinweg Staaten zu bilden be⸗ 
gannen, entſtanden auch jene Gebilde, die wir noch heute als Länder vor 
uns ſehen. Ihr Werden iſt nicht einer völkiſch geſehenen Notwendigkeit 
zuzuſchreiben. Bei einem Abwägen ihrer Vorteile und Nachteile für die 
deutihe Nation verſchwinden die erſteren gegenüber den letzteren. Selbſt 
auf kulturellem Gebiet hat ſich ſchöpferiſch die werdende Nation als die 
urchtbarere erwieſen. Nur durch den immer gegebenen Zuſammenhang 
zwiſchen politiſchen und kulturellen Brennpunkten entſtand jene Dezen⸗ 
tralifation der deutſchen Kunſt, die uns allen unſer Vaterland ſo ſchön 
und reich erſcheinen läßt. Indem wir entſchloſſen ſind, dieſe und alle 
anderen wertvollen beſonderen Traditionen zu wahren, müſſen wir gegen 
jene Belaſtungen unſerer nationalen Einheit vorgehen, die ſtaatspolitiſch 
unſerem Volk ſeit vielen Jahrhunderten ſchwerſten Schaden zugefügt haben. 
Was würde Deutſchland ſein, wenn nicht ſchon Generationen vor uns mit 
dem himmelſchreienden Unfug einer deutſchen Kleinſtaaterei aufgehört 
hätten, der an keinem Ort dem deutſchen Volke, ſondern überall nur ſeinen 
Feinden zugute gekommen iſt? Ein Volk, das eine Sprache redet, eine 
Kultur beſitzt, nur in einer gemeinſamen Geſchichte die Geſtaltung ſeines 
Schicksals erlebte, kann nicht anders als auch in feiner Führung eine Ein⸗ 
heit anſtreben. Außerdem es verliert die Vorteile ſeiner 
Zahl, um aber die Nachteile dann in Kauf nehmen zu 
müffen. Zu welch grotesker Schmähung des Charakters und der Kraft 
eines Volkes dieſe Zuſtände führen konnten, haben wir in den Januar⸗, 
Feburar⸗ und März⸗Tagen dieſes Jahres erlebt, da kleinſte Parteiegoiſten 
ihre widerwärtigen Parteiintereſſen eiskalt mit einzelſtagtlichen 
Ländertraditionen vermengten und die Einheit des Reiches ſolcher 
Art in Gefahr zu bringen verſuchten. Das Reichsſtatthalter⸗Geſetz 
war die erſte Antwort der deutſchen Nation an dieſe 
Querulanten gegen die Einheit und Größe der deutſchen 
Nation. Grundſätzlich aber muß die nationalſozialiſtiſche 
Partei folgendes erkennen: 

Das frühere Deutſche Reich mochte ſich wenigſtens 
ſcheinbar noch auf den einzelnen Ländern aufbauen. 
Die Länder felbft aber konnten ſich ſchon nicht mehr 
aufbauen aus den deutſchen Stämmen, ſondern höchſtens 
aus deutſchen Menſchen. Das heutige Deutſche Reich 
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ft, löſt ſich in ihr jede Rivalität aller deut- 

als weſenlos auf. Die Aufgabe der Be⸗ 

wegung iſt es daher, in dieſem Sinne das deutſche Volk, die deutſchen 
Menſchen zu erziehen, um damit der weiteren Geſetzgebung das freudige 
innere Verſtändnis und den Willen Aller ſicherzuſtellen. Und was der 
eine oder andere trotz alledem in unſerem Volke dann nicht verſtehen will, 
werden wir zu tragen wiſſen. Solange die Partei Grundſätze verficht, die 
abſtrakt richtig ſind und der Kritik der Jahrtauſende ſtandzuhalten ver⸗ 
mögen, ſoll uns die Kritik der Gegenwart nicht beirren. Wehe uns aber, 
wenn, ganz gleich auf welchem Gebiete — und wäre es auch nur theore⸗ 


tiſch —, die Bildung einer Oppoſition mit beſſeren Grundſätzen, mit befjerer 


Logik und damit mit mehr Recht denkbar wäre. Die Macht und ihre 
brutale Anwendung kann vieles, allein auf die Dauer 
iſt ein Zuſtand nur dann als ſicher anzuſehen, wenn er 
in ſich logiſch und gedanklich un angreifbar er- 
ſcheint. Und vor allem: Die nationalſozialiſtiſche Bewe⸗ 
gung muß ſich zu dem Heroismus bekennen, lieber mit 
jedem Widerſtand und ſeder Not fürlieb zunehmen, als 
icht i ten Prinzipien 

einzigen Angſt 

erfüllt ſe e Zeit kommen 
könnte, r Unwahrhaftigkeit oder 
der Gedankenloſigkeit zeiht. Wer ein Volk retten will, kann 
kur heroiſch denken. Der heroiſche Gedanke aber muß ſtets bereit ſein, auf 
die Zuſtimmung der Gegenwart Verzicht zu leiſten, wenn die Wahrhaftig⸗ 
leit und Wahrheit es erfordert. So wie der Held auf ſein Leben 
Verzicht leiſtet, um im Pantheon der Geſchichte weiter- 
zuleben, ſo muß eine wirklich große Bewegung in der 
Richtigkeit ihrer Idee, in der Wahrhaftigkeit ihrs 
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Es lebe unſer Volk! 


Es lebe die nationalſozialiſtiſche Partei! 


Adolf Hitlers Rede 
auf der Kulturtagung der N. S. D. A. P. 


Am 30. Januar 1933 wurde die nationalſozialiſtiſche Partei mi 
der politiſchen Führung des Reiches en ende 1 war "ie 
nationalſozialiſtiſche Revolution äußerlich abgeſchloſſen. Abgeſchloſſen, in- 
ſoweit es die reſtloſe Übernahme der politiſchen Macht betrifft. Allein, 
nur der, dem das Weſen dieſes gewaltigen Ringens innerlich unverſtänd⸗ 
lich blieb, kann glauben, daß damit der Kampf der Weltanſchauungen 
ſeine Beendigung gefunden hat. Dies wäre dann der Fall, wenn die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung nichts anderes wollte, als die ſonſtigen 
landesüblichen Parteien. Dieſe pflegen allerdings am Tage der Über: 
nahme der politiſchen Führung den Zenith ihres Wollens und damit auch 
ihrer Exiſtenz erreicht zu haben. Weltanſchauungen aber ſehen in 
der Erreichung der politiſchen Macht nur die Vorausſetzung für den Be⸗ 
ginn der Erfüllung. ihrer eigentlichen Miſſion. Schon im Worte „Welt⸗ 
anſchauung liegt die feierliche Proklamation des Entſchluſſes, allen Hand⸗ 
lungen eine beſtimmte Ausgangsauffaſſung und damit ſicht⸗ 
bare Tendenz zugrunde zu legen. Eine ſolche Auffaſſung kann richtig oder 
falſch fein: Sie ift der Ausgangspunkt für die Stellungnahme zu allen 
Erſcheinungen und Vorgängen des Lebens und damit ein bindendes und 
verpflichtendes Geſetz für jedes Wirken. Je mehr ſich nun eine ſolche Auf⸗ 
faſſung mit den natürlichen Geſetzen des organiſchen Lebens deckt, um 
n wird ihre bewußte Anwendung für das Leben eines Volkes 

Daher trägt auch das unverdorbene primitive Volk die natürli 
Weltanſchauung in ſeinem Inſtinkte, der es zu allen es betreffenden Ei 
gen des Lebens die natürlichſte und damit nützlichſte Haltung 
automatiſch einnehmen läßt. So wie der natürliche, geſunde und unver⸗ 
bildete Menſch als Einzelweſen die ſeinem Sein zuträglichſte Einſtellung 
zu den ihn bewegenden und angehenden Fragen hat, aus dem Innerſten 
als vollkommen natürliche Reaktion unbewußt ſchöpft, ſo wird auch das 
geſunde Volk die den Bedürfniſſen ſeines eigenen klaren Weſens ent⸗ 
ſprechendſte Stellungnahme zu allen Lebensforderungen, die ihm bewußt 
werden, einfach aus dem ihm angeborenen Selbſterhaltungstrieb inſtinkt⸗ 
ſicher finden. Die Gleichheit der Lebeweſen einer beſtimmten Art erſpart 


Gesetze förmlich die Aufſtellung bindender Regeln und verpflichtender 


22 


Erſt die phyſiſche Vermengung innerlich verſchiedenartiger Einzelweſen 
verwirrt die Stellungnahme und führt zum Zwang, den ſonſt zerſplitterten 
berſchiedenartigen Reaktionen eines ſolchen Volkes auf die Einwirkungen 
und Anforderungen des Lebens durch Geſetz und Regel einen einheitlichen 
Ausdruck zu ermöglichen. 

Da die von der Vorſehung gewollten und verſchiedenen Arten der 
Menſchen keine gleiche Zweckbeſtunmung erhalten haben, wird bei der Ver⸗ 
miſchung derſelben für die Führung und Geſtaltung des Lebens einer 
jolhen Miſchung entſcheidend ſein, welche Teile auf den verſchiedenen Ge⸗ 
bieten des Exiſtenzkampfes die ihnen natürlich zu eigene Auffaſſung als 
allgemein verpflichtende aufzuſtellen vermögen. 

Alle geſchichtlich feſtſtellbaren Weltanſchauungen ſind nur verſtändlich 
in ihrer Verbindung mit den Lebenszwecken und der Lebensauffaſſung 
beſtimmter Raſſen. Es iſt daher ſehr ſchwer, zu der Richtigkeit oder 
Unrichtigkeit ſolcher Auffaſſungen Stellung zu nehmen, wenn man nicht 
ihre Auswirkung den Menſchen gegenüber prüft, auf die man ſie an⸗ 
gewendet wiſſen will oder nicht. 

Denn was einem Volke natürlichſte, weil ihm angeborene und damit 
zukommende Lebensäußerung iſt, bedeutet für ein anderes weſensfremde 
Volk 0 Umſtänden nicht nur eine ſchwere Bedrohung, ſondern ſogar 
das Ende. 

Auf keinen Fall aber kann ein Volk, das ſich aus verſchiedenen Raſſen⸗ 
fernen zuſammenſetzt, ſein Leben in den wichtigſten Belangen auf die 
Dauer von zwei oder drei Auffaſſungen zu gleicher Zeit beſtimmen laſſen 
und nach ihnen aufbauen. Dies führt zwangsläufig früher oder ſpäter zur 
Auflöfung einer ſolchen widernatürlichen Vereinigung. Soll dies daher 
vermieden werden, dann ift entſcheidend, welcher raſſiſche Be⸗ 
ſtandteil ſich durch ſein Weſen weltanſchaulich durch⸗ 
zuſetzen vermag. Das beſtimmt dann aber die Linie, in der die Ent⸗ 
wicklung eines ſolchen Volkes weiterhin verläuft. 

Jede Raſſe handelt in der Behauptung ihres Daſeins aus den Kräften 
und Werten heraus, die ihr natürlich gegeben ſind. Nur der heroiſch 
geeignete Menſch denkt und handelt heroiſch. Die Vorſehung hat ihm 
die Vorausſetzungen hierzu gegeben. Die von der Natur aus ſchon rein 
ſachlich, alſo zum Beiſpiel phyſiſchunheroiſchen Weſen tragen auch 
in der Führung ihres Lebenskampfes nur unheroiſche Züge an ſich. 
So ſehr es aber möglich iſt, daß z. B. die unheroiſchen Elemente einer 
Volksgemeinſchaft in dieſe Richtung des Unheroiſchen die an ſich heroiſch 
Beranlagten hineinerziehen und damit ihres innerſten Weſens entäußert, ſo 
ſehr kann auch das betont Heroiſche anderswertige Elemente zielbewußt ſei⸗ 
ner Tendenz unterordnen. 

Der Nationalſozialismus ift eine Weltanſchauung. 
Indem er die ihrer innerſten Veranlagung nach zu dieſer Weltanſchauung 
gehörenden Menſchen erfaßt und in eine organiſche Gemeinſchaft bringt, 
wird er zur Partei derjenigen, die eigentlich ihrem Weſen nach 
einer beſtimmten Raſſe zuzuſprechen ſind. Er erkennt dabei 
die Gegebenheit der verſchiedenen raſſiſchen Subſtanzen in unſerem Volle. 
Er iſt auch weit entfernt, dieſe Miſchung, die das Geſamtbild des Lebens⸗ 
ausdrudes unſeres Volkes geſtaltet, an ſich abzulehnen. Er weiß, daß die 
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leben wollen. Der Menſch, der zur Befriedigung und Ausfüllung feines 
Vebens nichts benötigt als Eſſen und Trinken, hat nie Verſtändnis be⸗ 
ſeſſen für den, der lieber am täglichen Brot kargt, um den Durſt ſeiner 
Seele und den Hunger feines Geiſtes zu ſtillen. Es iſt dabei auch falſch, 
zu denken, daß der Menſch jemals fähig ſein wird, zu begreifen oder zu 
ſaſſen, was ſelbſt zu faſſen die Vorſehung nicht in ſeine Art gelegt hat. 
o wie aber zur Aufrechterhaltung jeder menſchlichen Geſellſchaft gewiſſe 
Prinzipien vertreten werden müſſen ohne Rückſicht darauf, ob alle einzelnen 
ſich damit einverſtanden erklären, ſo muß auch das kulturelle Bild eines 
Bolkes geformt werden nach ſeinen beſten Beſtandteilen und, 
dank ihrer Art, einzig dazu geborenen Trägern der Kultur. 

Was aber den dazu nicht Geborenen dann an innerem Verſtändnis 
ſehlt, was ſie an Herz und Seele nie zu faſſen vermögen, das muß durch 
bewußte Erziehung ſie zum mindeſten in ſcheuen Reſpekt verſetzen. 
Im übrigen müſſen ſie ja nur lernen, dieſe Lebensäußerungen der einen 
Seite ihres Volkes genau ſo anzuerkennen, wie die andere ſich auch mit 
ihrer Mentalität abfinden muß. 

Es haben daher zu allen Zeiten die Weltanſchauungen nicht nur das 
Weſen der Politik, ſondern auch das Bild des kulturellen Le⸗ 
bens beſtimmt. Die Dichter haben Helden beſungen, wenn heldiſche Zeit⸗ 
alter dieſe in Erſcheinung treten ließen, oder ſie ſtiegen in die Niederungen 
des alltäglichen Lebens, wenn die Zeit unheroiſch wurde und ihr ent⸗ 
ſprechende Menſchen den Ton angaben. 

Denn niemals kann man die Kunſt vom Menſchen 
trennen. Das Schlagwort, daß gerade ſie international ſei, iſt hohl 
und dumm. Wenn man ſchon andere Sektionen des Lebens noch irgend— 
wie durch Erziehung angelernt erhalten kann, zur Kunſt muß man 
geboren ſein, das heißt: Die außer aller Erziehung liegende grund⸗ 
ſätzliche Veranlagung und damit Eignung iſt von entſcheidendſter Be⸗ 
deutung. Dieſe Veranlagung aber iſt ein Beſtandteil einer Erb⸗ 
maſſe. Nicht jeder braucht deshalb ſchöpferiſcher Künſtler zu ſein, weil 
er, raſſiſch geſehen, zu dieſer befähigſten Art zu rechnen iſt, wohl aber 
wird ſich nur aus einer ſolchen das wirkliche Genie erheben können und 
nur dieſe Raſſe allein wird es empfinden und verſtehen. 

Es iſt das Zeichen der grauenhaften geiſtigen Dekadenz der ver⸗ 
gangenen Zeit, daß ſie von Stilen redeten, ohne ihre raſſiſchen Bedingt⸗ 
heiten zu erkennen. Der Grieche hat nie international gebaut, ſondern grie⸗ 
chiſch, das heißt, jede klar ausgeprägte Raſſe hatihre eigene 
Handſchrift im Buche der Kunſt, ſofern fie nicht, wie z. B. das 
Judentum, überhaupt ohne eigene künſtleriſch produktive Fähigkeit 
iſt. Wenn Völker aber eine artfremde Kunſt kopieren, ſo iſt das nicht der 
Beweis für die Internationalität der Kunſt, ſondern nur der Beweis für 
151 Möglichkeit etwas intuitiv Erlebtes und Geſchaffenes abſchreiben zu 

önnen. 
Nur dort kann man von einem wirklich verſtändnisvollen Eingehen 
eines Volkes in die Kunſt eines anderen reden, wo über alle zeitlichen 
und ſprachlichen Entfernungen hinweg ein und dieſelbe raſſiſche 
Wurzel vorhanden iſt. Je mehr daher in einem Volke äußerliche Welt⸗ 
anſchauung und damit innerlich tatſächlich ein beſtimmter Raſſenlern 
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Form der Löſung ihrer beiden Aufgaben dem wirklich begnadeten Künſtler 
gelingen, ehe noch die ſogenannte exakte Wiſſenſchaft den Beweis für die 
latſächliche ſtatiſche Richtigkeit der gefundenen Löſung zu liefern vermag. 

Wir aber wiſſen von uns, daß im Altertum und in der 
neuen Zeit der ariſch-nordiſche Menſch ſtets die zwin⸗ 
gende Syntheſe gefunden hat zwiſchen der geſtellten 
Aufgabe, dem Zweck und dem gegebenen Material. Sein 
freier ſchöpferiſcher Geiſt iſt ſich immer gleich geblieben, und wenn auch 
Jahrhunderte lang beſtimmte Weltanſchauungen als äußerer Ausdruck 
anderen Volkstums die Menſchheit unter Stilgeſetze zwangen, die für ihre 
Zeit weltanſchaulich richtig ſein konnten, dem wahren inneren ariſchen 
Weſen aber widerſprachen, jo hat doch dieſer Geiſt immer wieder nach 
einem Ausweg in ſeine eigene, wenn auch vergangene Welt, geſucht. 

Und es iſt daher kein Wunder, daß jedes politiſch heroiſche 
Zeitalter in ſeiner Kunſt ſofort die Brücke ſucht, zu einer nicht minder 
herbiſchen Vergangenheit. Griechen und Römer werden dann plötzlich den 
Germanen ſo nahe, weil alle ihre Wurzeln in einer Grundraſſe 
zu ſuchen haben und daher üben auch die unſterblichen Leiſtungen der alten 
Völker immer wieder ihre anziehende Wirkung aus auf die ihnen raſſiſch 
verwandten Nachkommen. Da es aber beſſer iſt, Gutes nachzuahmen. 
als neues Schlechtes zu produzieren, können die vorliegenden intuitiven 
Schöpfungen dieſer Völker heute als Stil ohne Zweifel ihre er⸗ 
ziehende und führende Miſſion erfüllen. In eben dem 
Maße aber, in dem der nordische Geiſt ſeine bewußte Wiederauferſtehung 
erlebt, wird er die kulturellen Aufgaben der heutigen Zeit 
mit nicht minder großer Klarheit und damit in äſthetiſcher Schönheit zu 
löſen haben, wie ſeine raſſiſchen Vorfahren die ihnen geſtellten Probleme 
meiſterten. 

Es iſt dabei ebenſo lächerlich, ja kindiſch, den von ſeinen Vorfahren 
bereits gefundenen klaſſiſchen Formen und Ausprägungen künſtleriſcher 
Schöpferkraft ängſtlich aus dem Wege gehen zu wollen, wie es dumm 
wäre, andere Erkenntniſſe und Erfahrungen im Leben nur deshalb abzu⸗ 
lehnen, weil frühere Generationen ſchon dieſe Wahrheiten gefunden hatten. 

Die Menſchheit würde entarten, die Kultur ſich rückbilden, wenn erſt 
die Scheu einreißt, eine brauchbare Erbmaſſe an Lebens- und 
Kulturgütern weiter zu pflegen nur deshalb, weil dekadente oder raſſiſch⸗ 
fremde Elemente in ihrem geiſtigen Anarchismus oder ihrer herkunfts⸗ 
mäßig bedingten Ablehnung am liebſten die Brandfackel an alle Lei⸗ 
ſtungen der Vergangenheit überhaupt legen möchten. 

Umgekehrt wird aber eine ſchöpferiſche Raſſe die Geſamtſumme der 
Leiſtungen ihrer Vorfahren als Stil nicht zu einem tyranniſchen Geſetz 
erheben dürfen, das jede weitere eigene Leiſtung begrenzt oder gar ver⸗ 
gewaltigt. 

Nur aus Vergangenem und Gegenwärtigem zugleich baut ſich die Zu⸗ 
kunft auf. Der gegebene Zweck, das konſtruktive Können der Gegenwart 
ſowie das techniſche Material ſind die Elemente, aus denen und mit denen 
der wahrhaft ſchöpferiſche Geiſt ſeine Werke geſtaltet, ohne Angſt, das 
gefundene und überlieferte Gut der Vorfahren zu verwenden, mutig genug, 
das ſelbſt gefundene gute Neue mit ihm zu verbinden! 
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aufkleben zu wollen. Es iſt d und Material ausgeführt, natürlich um ſo leichter das wirklich Neuartigſte 
ſuchenden „neuen Stil“ 0 zu ſein vermag, als ja in früheren Zeitaltern nicht jedem Narren ge⸗ 
unſer beſtes Menſchent ſehmigt wurde, die Umwelt durch die Ausgeburten ſeines kranken Hirns 
möge, aus dem blutmäßi Ei um von der Borj z beleidigen. Unter der Parole „Neu fein um jeden Preis“ kann jeder 
geſtellte Aufgabe genau 0 bewegten inneren Weſen Stümper etwas Beſonderes leiſten. Man ſoll ſich aber hüten, in ſolchen 
Völkern des Altertu IDunerättig b Le A ſchon . für die Bedeutung eines Menſchen 
; und feine Arbeit ſehen zu wollen. 

Nur wenigen Gottbegnadeten hat zu allen Zeiten die Vorſehung die 
Miſſion aufgegeben, wirklich unſterblich Neues zu geſtalten. 
Damit find dieſe aber die Wegweiser für eine lange Zukunft, und es ge⸗ 
hört mit zur Erziehung einer Nation, den Menſchen vor dieſen Großen 
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Es iſt kein Zu is und damit auch ſchaffen mußten. 
in ſeiner er enfgeulic, Das „noch nie Dageweſene“ ift kein Beweis für die Güte einer Lei⸗ 
zügigkeit — ſprich: An ſtung, ſondern kann genau fo gut der Beweis für ihre noch nicht dage⸗ 
weſene Minderwertigkeit ſein. Wenn daher ein ſogenannter Künſtler ſeine 
einzige Lebensaufgabe nur darin ſieht, eine möglichſt wirre und unver⸗ 
ſtändliche Darſtellung von den Leiſtungen der Vergangenheit oder auch 
der Gegenwart hinzuſtellen, dann werden immerhin die wirklichen Lei⸗ 
ſtungen der Vergangenheit Leiſtungen bleiben, während das künſtleriſche 
Geſtammel eines ſolchen malenden, muſizierenden, bildhauenden oder bauen⸗ 
den Charlatans einſt nur ein Beweis ſein wird für die Größe des Verfalles 
einer Nation. 

Es ift dabei auch unmöglich, daß ein fi fo herabwürdigender Mann 
plötzlich wieder umlernen und Beſſeres ſchaffen könnte. Er iſt wertlos und 
wird wertlos bleiben. Er hat verſagt, weil ihm die Berufung zum Aller⸗ 
höchſten und damit die natürlichſte Auszeichnung gefehlt hat. Durch be⸗ 
wußte Verrücktheiten ſich auszuzeichnen und damit die Aufmerkſamkleit zu 
erringen, das zeugt aber nicht nur von einem künſtleriſchen Verſagen, 
ſondern auch von einem moraliſchen Defekt. 

Die Kunſt iſt eine erhabene und zum Fanatismus ver⸗ 
pflichtende cl Wer von der Vorſehung auserſehen iſt, die 
Seele eines Volkes der Mitwelt zu enthüllen, ſie in Tönen klingen oder 
in Steinen ſprechen zu laſſen, der leidet unter der Gewalt des allmächtigen, 
ihn beherrſchenden Zwanges, der wird ſeine Sprache reden, auch wenn die 
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Ausdruck zu ſchenken vermögen, wiſſen wir nicht. Aber das 
wiſſen wir, daß unter keinen Umftänden di 
tanten des Verfalls, der hinter uns liegt, 
Fahnenträger der Zukunft ſein dürfen. E 
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Steine reden, ſolange es andere Völker gibt mit annähernd gleichem 


Es wird daher jedes große le ich te Zeitalter in der 


Weſens und ihrer Aufgaben. Gefährlich aber iſt dieſe Auffaſſung, weil ſie 
damit das gefamte Leben auf ein Niveau herabdrückt, auf dem endlich 


Nation auch noch höhere Aufgaben beſitzt, als in gegen⸗ 


Kulturdenkmäler der Menſchheit waren noch immer die 
Altäre der Beſin nung auf ihre beſſere Miſſion und 
höhere Würde. 

Wenn Völker dies nicht mehr wiſſen wollen, dann haben ſie den beſſe⸗ 
ren Beſtandteil ihres Blutes bereits verloren und ihr Untergang iſt nur 
mehr eine Frage der Zeit. Indem wir aber überzeugt ſind vom inneren 
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Die Schlußrede des Führers vor dem Parteikongreß 


Wenige Stunden noch und die große Kundgebung der Partei iſt bes 
endet. Zug um Zug rollt durch die Nacht hinaus in die Nee G0 
Jeder kehrt wieder zurück zur Arbeit, der eine auf ſeinen Acker, der andere 
in die Fabrik, ein dritter ins Büro, der Kampf des Lebens nimmt fie 
wieder gefangen und kann ihnen doch nicht die Erinnerung löſchen an die 
verlebten Tage. 

Mancher, den das Weſen dieſer Bewegung nicht erfaßt hat, weil er ſi 
ſelbſt nicht erfaſſen kann, legt ſich vielleicht die 9 1 5 5 4 

Erſtens: Warum wird eine ſolche Veranſtaltung gemacht und zweitens: 
Wieſo können die Menſchen zu ihr kommen. Wie iſt es möglich, daß Män⸗ 
ner weit über das Land fahren, um irgendwo dann aufzumarſchieren, im 
Zeltlager zu ſchlafen, mit armer Koſt fürlieb zu nehmen und alles das 
e zu werden? Wieſo iſt das möglich? f 

ieſe Frage habe ich mir, meine Parteigenoſſen und Genoſſinnen 
geſtellt, ehe ich dieſes Werk begann. Ich 11 damals: Wil man 
dies vom deutſchen Volke fordern können? Eine ſehr ſchwerwiegende Frage, 
denn von ihrer Beantwortung hing nicht etwa die Gründung einer Parlei 
ab, die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, eine Bewegung ins Leben zu rufen 
ſondern von dieſer Anwort hängt ab das Schickſal der deutſchen Nation! 

Wurde dieſe Frage verneint, dann war jeder Verſuch einer Regene⸗ 
ration unſeres Volkes vergeblich. Glaubte man ſie bejahen zu können 
mußte man dieſes kühne Unterfangen wagen! > ; 


Wenn ich jahrelang in allen Situationen und unter allen Umſtänden 


an den Sieg der nationalſozialiſtiſchen Bewegung geglaubt habe, dann 


kam dieſe unerſchütterliche Überzeugung aus einem gründlichen Durchdenken 
der Lebens⸗ und Entwicklungsgeſetze. Meine politiſchen Gegner 1 ver⸗ 
ſäumt, dasſelbe zu tun. 

Wenn ich nun nach dem Siege ſtatt wie bisher nur vor den Führern 
über dieſe Gedanken frei ſpreche, dann aus 1 5 Gründen. Eren 20 
ſie der Gegner nunmehr ruhig auch kennenlernen. Und zweites ſoll die 
geſamte Bewegung dieſe Erkenntniſſe für alle Zukunft als eine fortwährende 
Verpflichtung auffaſſen, ſie nie vergeſſen und ſtets ihre Lehren befolgen! 

Es gibt in der Natur keine unerklärlichen Zufälle. Was dem Menſchen 
ungeregelt erſcheint, iſt in Wahrheit nur ihm nicht verſtändlich. Jede Ent⸗ 
wicklung verläuft nach dem Geſetz von Arſache und Wirkung. Da die 
Wirkung nun das in erſter Linie Seh⸗ und Fühlbare ift, pflegen ſich die 


32 


meiſten Menſchen auch nur mit ihr zu beſchäftigen. Die Scheu vor dem 
Suchen und Auffinden der Arſachen ſteckt dem Menſchen tief im Blut, 
beſonders dann, wenn ſein verdorbenes Ich aus dem plötzlichen Aufdecken 
beſtimmter Arſachen unangenehme, weil verpflichtende Erkenntniſſe wittert. 
Unangenehm ſind aber ſtets jene Wahrheiten, die einen Angriff auf lieb⸗ 
gewordene Laſter bedeuten. Was der trägen Gewohnheit widerſpricht, der 
Gemächlichkeit des alltäglichen Lebens entgegenläuft, was die Freunde nicht 
verſtehen und die Nachbarn erregt, die faule Ruhe ſtört, will man erſt gar 
nicht finden. Und doch wird man eine dauernde Heilung kranker Zuſtände 
nur dann erreichen, wenn man ihre Arſachen klärt. Erſt dann wird der 
innere Verlauf der Ereigniſſe im Völkerleben verſtändlich, das Rätſelhafte 
des Völkerkommens und Völkergehens verliert ſein Geheimnis. Die aus 
hunderttauſend vermeintlichen Zufällen ſich geſtaltenden Einzelſchickſale ent⸗ 
wirren ſich und erſcheinen als die unzähligen Stationen einer ganz klar 
vorgezeichneten Bahn, die entweder nach unten, d. h. zum Ende eines 
Volkes führt, oder nach oben zu ſeiner dauernden Selbſtbehauptung und 
damit zu ſeinem Weiterleben. Kein Volk, das erſt einmal die ſchiefe Ebene 
nach unten betreten hat, wird von ihr zurückgeriſſen, außer durch eine 
poſitive Berückſichtigung ſolcher Erkenntniſſe. Ob dies aus Vernunft oder 
unbewußtem Inſtinkt erfolgt iſt, bleibt ſich gleich. Glücklich das Volk, das 
ſchon in ſeinem naturnahen Inſtinkte den Mahner und damit Retter 
beſitzt. Unglücklich das Volk, das glaubt, des Inſtinktes entbehren zu 
können. Sein Schickſal hängt dann nur an der Möglichkeit, daß einmal 
die wirkliche Vernunft über das eitle, oberflächliche Wiſſen den Sieg 
davontragen möge in der demütigenden Erkenntnis der dem Inſtinkte 
zugrundeliegenden ewigen Lebensgeſetze. 

Um die Krankheit eines Volkskörpers zu erkennen, iſt es aber zuerſt 
nötig, ſeinen Aufbau zu begreifen. 

Faſt alle Völker der Welt bauen ſich heute aus verſchiedenen raſſiſchen 
Grundſtoffen auf. Dieſe Arelemente ſind die Träger voneinander abweichen⸗ 
der Fähigkeiten. Nur in den primitivſten Funktionen des Lebens kann eine 
Gleichheit für alle Menſchen angenommen werden. Darüber hinaus aber 
beginnen ſie ſofort in ihrem Weſen, ihrer Veranlagung und in ihren 
Fähigkeiten auseinanderzufallen. Die Differenzen zwiſchen den einzelnen 
Raſſen können zum Teil ſowohl äußerlich als damit ſelbſtverſtändlich auch 
innerlich ganz enorme ſein und ſind es auch. Die Spanne, die zwiſchen 
dem niederſten, noch ſogenannten Menſchen und unſeren höchſten Raſſen 
Affe ib größer als die zwiſchen dem tiefſten Menſchen und dem höchſten 

en! 


Würde es auf dieſer Welt einige Raſſen nicht geben, die zur Zeit ihr 
kulturelles Antlitz beſtimmen, dann würde von einer menſchlichen Kultur 
überhaupt wohl kaum zu reden ſein. Nicht das Klima oder die Erziehung 
ſind dafür verantwortlich, ſondern nur der Menſch ſelbſt, der von der 
Vorſehung mit dieſer Fähigkeit begabt wurde. 5 

Wenn nun auch dieſe kulturelle Befähigung beſtimmten Raſſen an ſich 
grundſätzlich zu eigen iſt, ſo erfolgt ihre praktiſche Auswirkung doch nur 
unter beſtimmten, dafür günſtigen Umftänden. Der Menſch wird 
als Einzelweſen (ganz gleich welche Kräfte er in ſich birgt) unfähig ſein, 
höhere Leiſtungen zu vollbringen, ſolange er nicht die Kräfte vieler in den 
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werfen, wurde ihm von der Vorſehung nicht gegeben, um dieſe ſinnlos 
ben Herren fühlen zu laſſen oder zu quälen, ſondern um aus 
ber Verbindung feiner Genialität und der Kraft des Anderen für beide 
gemeinſam ein menſchenwürdiges, weil ihnen nützliches Daſein zu geſtalten. 

Sowie aber dieſer Prozeß der Volks⸗ und Staatenbildung eingeleitet 
wurde, war das kommuniſtiſche Zeitalter der Menſchheit beendet. Denn 
der Kommunismus iſt nicht eine höhere Entwicklungsſtufe, ſondern er iſt 
die primitivfte Ausgangsform. 

Menſchen vollſtändig gleichen Weſens und gleicher Art und damit auch 
gleicher Fähigkeiten werden zwangsläufig auch in ihren Leiſtungen gleich 
jein. Dieſe Vorausſetzung trifft zu bei vollſtändig raſſeeinheitlichen Völkern. 
Unter der Annahme dieſer Vorausſetzungen wird das Einzelergebnis 
der Tätigkeit ſolcher Lebeweſen nur dem allgemeinen Durchſchnitt Aller 
entſprechen. Da, wie ſchon erwähnt, große Leiſtungen aber infolge des 
Fehlens der Möglichkeit einer Zuſammenfaſſung vieler Individuen unter 
den Willen eines Einzelnen dann nicht möglich ſind, wird es ſich bei den 
nunmehr im Durchſchnitt geſchaffenen Lebensgütern nur um ganz primitive 
Werte handeln. Es fehlt damit die Vorausſetzung für eine klare Heraus⸗ 
ſchälung des Eigentumsbegriffes mangels der hierzu nötigen Leiſtungs⸗ 
abſtände. Denn dieſer 80 verliert ſeinen inneren Sinn dann, wenn 
das Geſamtergebnis des Schaffens ſich infolge ganz gleicher Leiſtungs⸗ 
anteile von vorneherein gleichmäßig aufteilt. In dieſem Zuftande iſt daher 
der Kommunismus eine ebenſo natürliche wie auch moraliſch verſtändliche 
Ordnung. Mit dem Zuſammentreffen verſchieden zu wertender Menſchen 
wird auch das Ergebnis ihrer Leiſtungen verſchieden ſein, d. h. die qua⸗ 
litativ höherſtehende Raſſe wird mehr zum Geſamtergebnis 
der gemeinſamen Arbeit beiſteuern, als die qualitativ ſchlechtere. 
Insbeſondere aber werden die Fähigkeiten auf verſchiedenen Ebenen 
legen. Die primitive Fähigkeit der einen Raſſe ſchafft von vorneherein 
andere Werte als die höher entwickelte oder anders geartete 
des Lebenspartners. Damit aber wird die Verwaltung des Arbeitsertrages 
zwangsläufig einer Aufteilung verfallen, die von der Berückſichtigung der 
Leiſtung ausgeht. Das heißt mit anderen Worten: das Geſchaffene wird 
als Eigentum in dem Maße wieder verwaltet, als es entſtand. 

Der Gedanke des Privateigentums iſt daher unzertrennlich ver⸗ 
bunden mit der Überzeugung einer verſchiedenartigen und ver⸗ 
ſchiedenwertigen Leiſtungsfähigkeit der Menſchen und damit wieder 
mit der Verſchiedenartigkeit und ⸗wertigkeit der Menſchen ſelbſt. 
Man kann aber nun nicht auf einem Gebiet des Lebens die Verſchie den⸗ 
wertigkeit, die ich nun als verſchiedene Veranlagung bezeichnen will, 
als moraliſchen Anſpruch für ein beſtimmtes Ergebnis akzeptieren, um 
fie dann auf einem anderen Gebiete wieder abzuſtreiten und damit un⸗ 
logiſch zu handeln. Denn es iſt unlogiſch zu erklären, das Privateigen- 
tum ſei moraliſch berechtigt, weil die Leiſtungsfähigkeit der Menſchen infolge 
ihrer verſchiedenen Veranlagung nicht gleich iſt und mithin die Ergebniſſe 
dieſer Leiſtung im Einzelnen jo verſchieden ausfallen, daß man bei ihrer 
Verwaltung die Fähigkeit der Leiſtung zu berückſichtigen hat und umgekehrt 
auf dem wichtigſten Gebiet der Geſamtverwaltung des Lebens überhaupt, 
auf dem der Politik, die gleiche Fähigkeit für alle zu behaupten. Denn 
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Wir prüfen jedenfalls nicht, um ſie dann vielleicht beſonders zu werten, 
ſondern höchſtens, um es einfach zu wiſſen, welcher Art die Wurzeln ſind, 
aus denen das deutſche Volk ſeine Fähigkeiten zieht. Und wir ſind ſo ſehr 
Gemeinſchaft geworden, daß uns nur der eine Wunſch erfüllt, es möchten 
alle Beſtandteile unſeres Volkes ihr beſtes Teil beiſteuern zum Reich⸗ 
tum unſeres geſamten nationalen Lebens. Solange jeder Teile dort 
gibt, wo er zu geben hat, wird dies mithelfen, unſerem Leben zu nützen. 
Wir werden daher darüber glücklich ſein. And dementſprechend iſt es unſere 
Sorge, daß jeder Teil auch das in ſeine Obhut nimmt, was er zu unſerem 
gemeinſamen Lebensgute beigetragen hat. Denn nur das muſikaliſch be⸗ 
fähigte Volk kann im Reich der Töne ſchaffen, aber das Geſchaffene 
auch als Erbgut durch gleichbleibende Pflege bewahren. Und niemals 
darf durch irgendeinen Vorgang ein Teil die Verantwortung nehmen über 
etwas, was nicht er, ſondern ein anderer gegeben hat. 

Weil dies natürlich iſt, wird es auch normal natürlich durch das Leben 
ſo geregelt, denn man kann nicht nur von der Raſſe auf die Fähigkeit 
ſchließen, ſondern von der Fähigkeit auch die Raſſe. Das heißt alſo: 
Es iſt nicht notwendig, die muſikaliſch fähigen Menſchen erſt als Raſſe zu 
entdecken, um ihnen die Pflege der Muſik anzuvertrauen, ſondern die 
Muſik entdeckt die Raſſe, in dem ſie die Fähigkeit findet. 

Das Leben ſtellt an jeden einzelnen Menſchen die Frage nach ſeiner 
Herkunft am Tage ſeiner Berufswahl. Alle Individuen eines Volkes 
erhalten Kenntnis von den verſchiedenen Funktionen des Lebens. Aber jede 
Funktion erweckt nur bei einem Teil einen beſonderen Widerhall. Es iſt 
jener Teil, der ſeiner Herkunft nach urſächlich zum beſonderen Träger dieſer 
Funktion befähigt und damit berufen war. 

Wie wenig die Berufswahl mit einem Abwägen ökonomiſcher Vor⸗ 
oder Nachteile zu tun hat, geht ja am beſten daraus hervor, daß man ſie 
einem Alter überläßt, dem für eine ſolche Einſicht jede Vorausſetzung fehlt. 
Ja darüber hinaus, wir ſagen ja ausdrücklich, daß der Knabe zu etwas 
„geboren fein ſoll“, Das heißt aber nichts anderes, als wir laſſen 
ihn unbewußt und doch bewußt entſcheiden. Unbewußt, in dem er die 
materiellen Auswirkungen kaum abzuschätzen vermag, bewußt, indem er 
an Stelle deſſen einer inneren Stimme gehorcht, die ihn richtiger berät, 
als oberflächlicher Menſchenverſtand das jemals könnte. Denn was iſt es 
wunderbares, wenn ein 11jähriger Knabe in ſeinem Bauerndorf zu zeichnen 
und zu ſchnitzen beginnt und nicht mehr los kann von ſeiner ach ſo wenig 
praktiſchen Wert verſprechenden Leidenſchaft, und endlich der Nation als 
großer Meiſter unſterbliche Werke ſchenkt! Was Tauſende im Leben 
nicht bewegt, ſchlägt Hunderte in ſeinen Bann, weil es ihrer Erb ver⸗ 
anlagung entſpricht. Das Volk aber kann nur das eine Intereſſe be⸗ 
ſitzen, daß dieſe Stimme der Erbveranlagung ja immer gehört wer⸗ 
den möge. Denn ſie ſchenkt ihm keine durch Zwang vergewaltigten, 
weil innerlich für eine Sache nicht geborene, ſondern leidenſchaftlich 
erfüllte und einer Sache damit zugetane Menſchen. 

So, wie wir aber auf allen Gebieten des Lebens keinen Neid empfin⸗ 
den können, daß die dazu beſonders Geborenen, das heißt urſächlich 
Befähigten, den entſcheidenden Einfluß ausüben, ſo auch auf dem Ge⸗ 
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bürgerlichen Parteien waren das getreue Spiegelbild dieſer inneren Seelen⸗ 
verfaſſung. Krämerhafte Vereinigungen, ohne jede Befähigung für eine 
wirkliche Führung des Volkes. 

Und das Volk hat das auch genau gefühlt. 

Denn das iſt nun das Bemerkenswerte. Indem aus den verſchiedenen 
Raſſekernen ein Volk wurde, hat jeder Teil gelernt, allmählich den anderen 
zu ertragen, aber unter der Vorausſetzung, daß er in ſeinem Gebiete 
bleibt. Das heißt: Das Volk erträgt nur dann Muſik, wenn ſie gekonnt 
iſt, d. h. von dem Teil ausgeübt wird, der dazu geboren iſt. Es erträgt 
nur jene Mechaniker, die ihr Geſchäft verſtehen und Gott ſei Lob und Dank 
auch nur die Politiker, denen die Berufung auf die Stirne geſchrieben iſt. 

Unſer ganzes Leben verläuft zwiſchen Führung und Gefolgſchaft! Je 
höher die Entwicklung eines Volkes ſteigt, um ſo komplizierter wird das 
Leben. Der einzelne Menſch iſt nirgends mehr Herr ſeiner ſelbſt. Sein 
ganzes Daſein wird immer durch die Rücksicht auf andere beſtimmt. überall 
wird er geführt und dauernd muß er gehorchen. Die Zeit ſeines Schlafes, 
wie die ſeiner Arbeit diktiert ihm ein fremder Wille. Und wenn ſein 
Morgenwerk beginnt, verläuft es in einem Geleiſe, das andere bauten und 
andere überwachen. Ihm ſteht in ſeiner Jugend nur die Möglichkeit offen, 
den Zug zu wählen, in der er einzuſteigen gedenkt. Sowie er erſt aber 
Platz genommen, hat er ſein Leben der Führung anderer anvertraut. Und 
es ilt nur natürlich, daß er ſelbſt nicht weniger mithilft, an dieſer Ver⸗ 
gewaltigung der Freiheit. Und doch wird dies alles willig und geduldig 
ertragen. Auf jedem Wirkungsgebiet wird ohne weiteres die Führung 
dann anerkannt, wenn ſie erſichtlich dazu geboren iſt. Der Geführte 
ſieht das nicht an der Leiſtung, ſondern er wittert das förmlich am 
Benehmen. Der Knabe in der Schule fühlt inſtinktiv die Berufung 
ſeines Lehrers. Dem einen gehorcht er, gegen den anderen treibt er 
offene Rebellion. Das Volk prüft durch Widerſtand auf allen Lebens⸗ 
gebieten die Fähigkeit der Führung. Am meiſten auf dem Gebiete der 
Politik. Denn es iſt klar: die Aufrechterhaltung einer volklichen 
Gemeinſchaft verſchiedener Raſſenbeſtandteile hat nur dann einen Sinn, 
wenn ſie von dem Teil führend getragen und verantwortet wird, 
der die Bildung ſelbſt übernommen und dann ja auch vollendet hat. So wie 
ſich jede Kompagnie verlaſſen fühlt und innerlich unglücklich und traurig 
iſt, wenn ihr bewährter Führer fällt, ſo bricht unbewußt jedes Volk zu⸗ 
ſammen, deſſen Führung verſagt. Die Menſchen fühlen ſich mit Recht 
betrogen, weil ſie erſt durch Jahrhunderte in einer Gemeinſchaft auf 
eine Höhe gehoben worden ſind, die nun nicht mehr gehalten werden kann, 
wenn der dafür verantwortliche Teil der Gemeinſchaft plötzlich ausfällt. 
Indem aber das deutſche Bürgertum die politiſche Führung der Nation 
deanſpruchte, hat ſich eine Geſellſchaft dem Volke als Führung vorgeſtellt, 
die dafür nie geboren war. 

And das Volk hat das erkannt und inſtinktſicher abgelehnt. So war 
es denkbar, daß eine fremde Raſſe ſich unterſtehen konnte, mit einer pri⸗ 
mitiven Parole inmitten unſeres Volkes eine alte Narbe aufzureißen, um 
im Proletariat eine Organiſation derjenigen vorzunehmen, die durch 
das Fehlen einer wirklich geborenen Führung nunmehr führerlos geworden 
waren. 
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übertragen ohne Anſehen ſeiner bisherigen wirtſchaftlich bedingten 
oder geſellſchaftlichen Herkunft, handle ich im Intereſſe aller. 
Wenn aber das Wort Sozialismus überhaupt einen Sinn haben ſoll, 
dann kann es nur den haben, in eiſerner Gerechtigkeit, das heißt tiefſter 
Einſicht jedem an der Erhaltung des Geſamten das aufzubürden, was 
ihm dank ſeiner angeborenen Veranlagung und damit ſeinem Werte ent⸗ 
ſpricht. Dieſer Grundſatz iſt von einer hohen Gerechtigkeit, weil er in ſich 
logiſch und vernünftig iſt. Er iſt anwendbar auf alle Funktionen des Le⸗ 
bens und damit auch auf das Geſamtgebiet der politiſchen Führung eines 
Volkes. Es war damit nur entſcheidend, durch welche Methode man dieſe 
Menſchen finden würde, die als Nachfolger und damit Erbträger der ein⸗ 
ſtigen Schöpfer unſeres Volkskörpers heute ſeine Forterhalter ſein können. 
Es gab hier nur eine Möglichkeit: Man konnte nicht von 
der Raſſe auf die Befähigung ſchließen, ſondern man 
mußte von der Befähigung den Schluß auf die raſſiſche 
Eignung ziehen. Die Befähigung aber war feſtſtellbar durch die Art 
der Reaktion der einzelnen Menſchen auf eine neu zu proklamierende Idee. 
Dies iſt die unfehlbare Methode, die Menſchen zu ſuchen, 
die man finden will. Denn jeder hört nur auf den Klang, auf den 
ſein Innerſtes abgeſtimmt iſt. 

Man propagiere die Gewinnſucht als Inhalt einer Bewegung 
und alle Egoiſten werden ſich ihr anſchließen. Man predige die feige 
Unterwerfung und was unterwürfig iſt, wird kommen. Man erhebe 
den Diebſtahl, Raub und Plünderung zu Idealen, und die 
Unterwelt organiſiert ſich in Ringvereinen. Man denke nur an den Beſitz 
und rede von Geſchäften und kann dann ſeine Anhänger in Wirtſchafts⸗ 
parteien vereinen. Man fordere aber Opfer und Mut, Tapferkeit, Treue, 
Glauben und Heroismus, und melden wird ſich der Teil des Volkes, der 
dieſe Tugenden ſein eigen nennt. 

Dies aber war zu allen Zeiten jener Faktor, der Ge⸗ 
ſchichte machte. Die Bildung der Völker und Staaten, ſowie ihre 
1 iſt aber der Inhalt deſſen, was wir mit dem Wort Geſchichte 
umfaſſen. 

So habe ich im Jahre 19 ein Programm aufgeſtellt und eine Tendenz 
niedergelegt, die der pazifiſtiſch⸗demokratiſchen Welt bewußt ins Geſicht 
ſchlug. Gab es in unſerem Volke noch Menſchen dieſer Art, dann war der 
Sieg unausbleiblich. Denn dann mußte dieſer Fanatismus der Entſchloſſen⸗ 
heit und der Tat die ihm verwandten Menſchen anziehen. Wo immer 
ſich Träger dieſer Eigenſchaft befanden, mußten ſie eines Tages die ihrem 
Blut zueigene Stimme vernehmen und ſie mochten wollen oder nicht, der 
Bewegung folgen, die der Ausdruck ihres eigenen innerſten Weſens war. 
Das konnte fünf und zehn und zwanzig Jahre dauern, aber allmählich 
entſtand im Staat der Demokratie der Staat der Autorität, im Reiche 
der jammervollen Geſinnungsloſigkeit ein Kern fanatiſcher Hingebung und 
rückſichtsloſer Entſchloſſenheit. 

Eine einzige Gefahr konnte es gegen dieſe Entwicklung geben: Wenn 
der Gegner das Prinzip erkannte, Klarheit über dieſe Gedanken erhielt 
und jeden Widerſtand vermied. Oder wenn er mit letzter Brutalität am 
erſten Tag den erſten Keim der neuen Sammlung vernichtete. 
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drei Millionen Kämpfer organiſiert als Träger der politiſchen Führung 
der Nation. Zu ihrer Gedankenwelt aber bekennt ſich als Anhänger heute 
die überwältigende Mehrheit aller Deutſchen. In dieſe Hände hat das 
Volk vertrauensvoll ſein Schickſal gelegt. 
Die Organiſation hat aber damit eine feierliche Verpflichtung über⸗ 
nommen: 
Sie muß dafür ſorgen, daß dieſer Kern, der beſtimmt iſt, die Sta⸗ 
bilität der politiſchen Führung in Deutſchland zu gewährleiſten, erhalten 
bleibt für immer. Die Bewegung hat dafür zu ſorgen, daß durch eine ge⸗ 
niale Methode der Auswahl nur jene Ergänzung ſtattfindet, die das 
innerſte Weſen dieſer tragenden Gemeinſchaft unſerer Nation niemals 
mehr verändert. Sie hat darauf zu achten, daß nicht die zahlenmäßige 
Größe dieſes Kerns als entſcheidend angeſehen wird, ſondern nur ſeine 
innere Würdigkeit und damit ſeine innere Homogenität. Sie muß 
wiſſen, daß die Ausleſe in der Zukunft nach denſelben harten Grund- 
ſätzen erfolgen muß, wie ſie uns das harte Schickſal in der Vergangen⸗ 
heit auferlegt hat. Was früher zum Teil der Zwang unſerer Gegner be⸗ 
ſorgte, müſſen wir in Zukunft durch die eigene Härte erſetzen. Wir dür⸗ 
fen nie davor zurückſcheuen, aus dieſer Gemeinſchaft zu entfernen, was 
nicht ſeinem inneren Weſen nach zu ihr gehört. Wir müſſen daher im 
Laufe der Zeit die Bedingungen für die Zugehörigkeit verſchärfen und 
nicht vermindern oder ſchwächen. Niemals aber darf dieſer Kern 
vergeſſen, daß er ſeinen Nachwuchs im ganzen Volk zu ſuchen hat. Er 
muß daher in ſteter Arbeit die ganze Nation nach ſeinen Prinzipien 
führen, das heißt ſie lebendig erfaſſen. Nur aus dieſer ununterbrochenen 
Arbeit mit und für und um das Volk entſteht ein wirklich innerer Bund 
und aber auch die Fähigkeit, das zu dieſer Ausleſe Gehörende im Volk zu 
erkennen. Denn eine ſolche Ausleſe der politiſchen Führungsfähigkeit muß 
ängſtlich darüber wachen, daß kein wirkliches Genie im Volke lebt, ohne 
geſehen und bei ſich aufgenommen zu werden. Wenn die politiſche Füh⸗ 
rungsſchicht einer Nation ihr arteigene Talente im Volk überſieht oder 
gar mißachtet, trägt ſie ſelbſt die Verantwortung, wenn das geborene 
Talent ſich endlich ſein eigenes Tätigkeitsfeld ſchafft, und wäre es auch nur, 
um als Spartakus die Sklaven zu organiſieren. Das geborene Genie wird 
ſich niemals durch den geforderten Reſpekt für eine unwürdige, weil un⸗ 
fähig gewordene Führung auf die Dauer zwingen laſſen, dem allmächtigen 
Befehl ſeines eigenen Ichs den Gehorſam zu verſagen. Das Volk hat aber 
ein Recht, zu fordern, daß, wie auf allen Gebieten des ſonſtigen öffent⸗ 
lichen Lebens, auch auf dem Gebiete der Politik ſeine fähigſten Söhne be⸗ 
rückſichtigt werden. 

Nur wenn ſich eine ſolche feſte Führungshierarchie aufbaut, wird ſie 
als ruhender Pol in der Erſcheinungen Flucht auf lange Sicht hin die 
Leitung einer Nation überlegen und entſchloſſen zu betätigen vermögen. 

Sie, meine Herren Gauleiter und S. A.⸗Führer, find mir im Verein 
mit den zahlreichen anderen Funktionären, Führern und Amtswaltern der 
Bewegung verantwortlich dafür, daß dieſe Erkenntnis folgerichtig berüd- 
ſichtigt und verwirklicht werden. Denn unſer Leben iſt ein vergaͤngliches. 
And unſere Unſterblichkeit auf dieſer Welt liegt nur in der Richtigkeit der 
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